Mi. 


Donuerſtag, den 


9 — 
Abonnements für Lodz 


Jeyrlich 8 Nöte, Fat. il. 


Für Auswärtige: 
Jährlich 2 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Röl. 7e Kop. , 
vierteljährlich 2 Rbl. 40 Rop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 


Preis eines Eremplars 5 Kop. 


4 Nöl, viertel. 2 RDL, monatlich 67 Rep. 
prünumer 5 


werden 


Repaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Bermittags, 


| Dzielna⸗ (Bahn-) 
| 


Nedaction und Expedition: | 


10: (22.) Januar 


Lodzer Tageblatt 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Straße Nr. 13. 


nicht zurücgefelt, | 


In Auslande übernimmt Infertionsaufträge: 
| A.-G., Hamburg, 


41591, 


Inſertionsgebühr: 


Für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop. 


Rellamen 15 Kop., 


Inf Haasenstein & Vogler 
Königsberg i. / P. oder deren Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowla, Haus Sobolew. 


OTb MOAHIIÄMEÄCTEPA TOP. 
10153 


Cu 06am, Aro orb HEHSBECTHATO 
SICYMEIDIeHHHKA OTÖÖPAHEH ABb kpac hol 
ANA TpyOB. 

“- Baanbıpua TakOBErL Ipomy-ABHTBCA 
3a NOAyseHieM% 3THx& TPYyO% BO BBEpeHHyP 
us Kauneiapib 85 reuenin OnHoro u- 
enua, no HCTeyeHin xe cero Cpoka Ch 
pan ‚ÖyAeTb nocrynneno no sakOny. 
Dosnniämeäcreps, 

Kannraur Aauuısyuyk®. 


U 
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St. Petersburg. 


— Die Reichsſchatz⸗Billete, deren Ver ⸗ 
nichtung durch Allerhöchſten Erlaß an den Fir 
nanzminiſter vom 23. November a. p. zum 
Betrage von 6 Millionen Rubel angeordnet 
wurde, ſind, wie der „Ipan. BBern.“ meldet, 
unter Beobachtung der geſetzlichen Formalitäten 
und in Gegenwart der hierzu erforderlichen 
Zeugen, die das betr. Protokoll darüber unter⸗ 
zeichneten, am 31. Dezember auf dem Hofe der 
Staatsbank in dem Hierzu beſtimmten Ofen 
verbrannt worden. 

— Aus St. Petersburg wird der „Mos⸗ 
kauer Deutſch. Ztg.“ geſchrieben: In das 
neue Jahr treten wir glücklicher Weiſe mit 
einer Verminderung der bedrohlichen Pocken⸗ 
tpidemie ein. Die letzten Mortalitätsberichte 
weiſen eine ſtetige Verminderung der Sterb⸗ 
lichkeit an den Pocken auf, ſo daß in der 
letzten, bis zum 22. Dezember reichenden Be⸗ 
uichtswoche nur noch 8 Todesfälle vermerkt 
wurden. Auch in der Zahl der Erkrankungen 
ſcheint ein Rückgang einzutreten. Sonſt aber, 
wie Übrigens immer zum Jahresſchluß, hat 


JI letzter Stunde! 


Sylveſter⸗Novellette 
S. von B. 


5 (Fortſetzung.) 

„Wir find einmal fündige Me ſchen,“ 
meinte Göbenſtein. 

„Ja,“ beſtätigte Maſcha, „das ſind wi 

i iſt halt von der Erbſünde. Aber Ihr Män⸗ 

ner ſeid doch um einige Nummern gemeiner 


als wir rauen; denn Ihr habr's von dem Hals brechen, Kamerad! das iſt beſſer, als 


troddeligen Adam gelernt, die Schuld von Euch 
abzuwälzen und uns, den Schwächeren aufzu⸗ 
packen.“ | 
Damit wandte ſie ſich ab und ließ ihm 
Zeit, über die ererbte Feigheit und Seelenge⸗ 
meinheit der Männernatur nachzudenken. 


* * 


! x 

Eine Stunde fpäter begegnete ihm jein 
Kamerad Graf Fiaſterſtangen auf der Straße. 
AV ch bin ſchlecht bei Laune,“ ſagte der 
verdrießlich; „daß die Röslein auch Dornen 
haben, bleibt doch eine miſerable Einrichtung; 


jagt das nicht ein Poet? — Mir gutmüthigem Auguſt bereitete ſich aus dieſem Nichts ein 


Kerl verdirbt's allemal auch drei Tag’ den 
Humor, wenn ich ein Maldle betrüben muß.“ 
„Wen mußt Du denn betrüben?“ fragte 
Göbenſtein zerſtreut. „Das rabiate kleine Ding, 
die Lift“, fuht Finſterſtangen, die Frage über⸗ 
hörend fort, „glaubt wahrhaftig, wenn man 
ſich a biſſerl ſchön gethan, nachher muß auch 
gleich der Herr Kaplan kommen und kopuliren. 
Man hat jeine liebe Noth, ſo ein verranntes 
Köpferl zur Raijon zu bringen.“ 


ſich die Sterblichkeit in den letzten Wochen 
weſentlich geſteigert, und iſt im Laufe eines 
Monats von 437 Sterbefällen in der Woche 
auf 556 geſtiegen; weſentlich partizipiren an 
dieſer erhöhten Sterblichkeit die Kinder. Im 
Allgemeinen aber wird das verfloſſene Jahr 
in dieſer Beziehung trotz der Pockenepidemie 
günſtiger ausfallen, als das Jahr 1889. 

Mit Freuden begrüßt man bei uns eine, 
ſeit Neujahr in's Leben getretene Neuerung im 
Poſtweſen: die Zuſtellung von Werthbriefen 
bis zu 50 Rbl. und von Packeten bis zu 100 
Nö. Werth in das Haus ohne jede weitere 
Formalität, als den Vermerk des Adreſſaten 
auf dem Poſtavis, daß man die Sendung im 
Haufe zu empfangen wünſche, wofür obligato⸗ 
riſch 10 Kop. und fakultativ ein Trinkgeld zu 
entrichten iſt. Das Publikum ſteht ſich dabei 
beſſer, die mit allerlei Dingen überbürdete 
Polizei wird der Beſcheinigungsmühſeligkeiten 
enthoben, und der Verkehr gewinnt viel durch 
dieſe Erleichterung. Man ſagt, daß auch die 
ſogenannte „Poſteinzahlung“ für kleinere Bes 
träge ebenfalls ſchon in dieſem Jahre in's 
Leben treten ſolle, was eigentlich mit der jetzi⸗ 
gen Neuerung in innigem Zuſammenhang ſteht. 
Ferner ſoll die letztere Neuerung, wenn ſie in 
den nächſten Monaten ohne unliebſame Zwi⸗ 
ſchenſälle verläuft, d. h. ohne daß ſolche Sen⸗ 
dungen in unrechte Hände gerathen und der 
Poſt dadurch Koſten durch Erſatz der Sendun⸗ 
dungen entſtehen, in dem Betrag bis zu 100 
Röhl. und dann allmählig in den nächſten Jah⸗ 
ren langſam bis zu 1000 Rbl. erhöht werden. 
Es wäre ohne Zweifel wohl ſehr zu wünſchen, 
daß dieſen Abſichten keine Hinderniſſe in den 
Weg treten, und der wachſende Verkehr daraus 
die günſtigſten Ergebniſſe zieht. Die Sache 
ſoll allmählig dann auch in anderen großen 
Städten nach dem Muſter Petersburgs einge⸗ 
ſührt werden. 

— Bezüglich der Streitigkeiten zwiſchen 
der Pforte und dem Patriarchen von Konſtan⸗ 


c rer on: EEE 0000000000000 


„Haſt Du mit der blonden Liſi ger 
brochen?“ " 

„Ja, ich muß halt! Sie wurde zu un⸗ 
bequem mit ihrer Ernſthaftigkeit und dem faden 
Gered von Ehr' und Treu.“ 

„Das arme Mädchen,“ ſagte Göbenſteln 
mitleidig. „Solch ein liebes vertrauendes Ge⸗ 
ſichtchen und wie beſcheiden und ſittſam ſie 
ausſah l“ 

„Und war's auch!“ rief der Graf an⸗ 
muthig. „Eine ganz herzige Dirn'!“ Aber ich 
kann mir halt nicht helfen! Wenn das ernſthaft 
genommen werden will, da hört eben der Spaß 
auf. Komm, laß uns einer Flaſche Sekt den 


lamentiren.“ 
* * 
* 

Es war Dezember geworden. Buntes, 
froh bewegtes Treiben in den luſtig ausgepu;⸗ 
ten Kaufläden und auf den Straßen. In den 
Paläſten der Reichen vertrieb man ſich die 
langen Winterabende mit Feſtlichkeiten. 

Maſcha Dalſy war jeit jenem kurzen Ge 
ſpräch über die Erbſünde ein ganz klein wenig 
liebenswürdiger mit dem Baron Göbenſtein. 
Es war nur ein Schatten von Unterſchied, 
für Dritte gar nicht bemerkbar; aber Ernſt 


Hoffnungstränklein und ſchlürfte es mit gieriger 
Seele. Er war der Meinung, daß es außer 
Maſcha auf Erden nichts Begehrenswerthes gebe. 

Am Chriſtabend ſollte im Palais Dalfy 
große Familienfeier fein mit Lichterbaum und 
Aufbau des Stalles vom Bethlehem. Die 
nächſten Freunde des Hauſes waren geladen, 
auch Göbenſtein. 

Göbenſtein beſaß ſtark ausgeprägten Hei⸗ 
maths⸗ und Familienſinn. Die Ausſicht, den 
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tinopel veröffentlicht der „Ilpae. B&era.“ nad» 
ſtehendes offizielle Communſqus: 

Wie bereits bekannt, zeichnete ſich der erſte 
Weihnachts⸗Feiertag in den Grenzen des otto⸗ 
maniſchen Reichs durch die Wiederaufnahme 
des Gottesdienſtes in den orthodoxen Kirchen 
aus, die infolge von entſtandenen Streitig⸗ 
keiten zwiſchen der türkiſchen Regierung und 
dem Patriarchat von Konſtantinopel bezüglich 
der von Alters her dem letzteren durch Fir⸗ 
mane der Sultane garantirten Privlleglen, 
ſeit dem Oktober v. J. geſchloſſen waren. Die 
Verfügung des Patriarchats über die Eröffnung 
der Kirchen war die Folge einer Vereinbarung 
zwiſchen derſelben und der Pforte über die 
weſentlichſten Streitfragen. Dieſe Vereinbarung 
berechtigt zu der Hoffnung, daß auch die übri⸗ 
gen Fragen, bezüglich derer zwiſchen den beiden 
Partheien die Verhandlungen nach fortdauern, 
ebenſo erfolgreich und in der allerkürzeſten Friſt 
entſchieden werden. 

Die beendigten Streitigkeiten, die eine 
tiefe Erregung unter der orthodoxen Bevölke⸗ 
rung des Orients erzeugten, riefen auch tiefen 
Eindruck in Rußland hervor, das anläßlich der 
Verſuche, die die Abänderung der Jahrhunderte 
alten Einrichtungen der orientaliſchen ortho⸗ 
doxen Kirche bezweckten, welche ihr die Möge 
lichkeit gewährten, ihre hohe Miſſion zu erfül⸗ 
len, nicht umhin konnte, darüber bekümmert 
zu ſein. Angeſichts deſſen wird die endgiltige 
Entſcheldung der Streitigkeiten und das Er⸗ 
ſcheinen des in Konſtantinopel mit Ungeduld 
erwarteten Irade des Sultans in einem den 
Wünſchen der Orthodoxen entſprechenden Sinne 
mit größtem Beifall vom ruſſiſchen Volke auf⸗ 
genommen werden, das in der Bereitwilligkeit 
des Sultans, den gerechten Beſtrebungen des 
Patriarchats zu genügen, einen anſchaulichen 
Bewels der Sorgfalt Sr. Majeſtät für das 
Wohl der orthodoxen Unterthanen der Türkel 
erblicken wird. 
Warſchan. Der „Bapm. Iuennnxs“ 


den vor 3 Jahren 


ſchreibt: In Aubetracht der Nothwendigkeit, die 
größte Vorſicht bei Anwendung des Kochſſchen 
Heilmittels zu bewahren und alle möglichen 
unglücklichen Fälle und Irrthümer zu vermelden, 
hat, im Auftrage Sr. hohen Excellenz des Herrn 
Landes⸗Cheſs, der ruſſiſche Aerzte⸗Verein an 
der Warſchauer Univerfität eine Speclal⸗Com⸗ 
miſſion gegründet, deren Mitgliedern das aus⸗ 
ſchließliche Recht der Anwendung des Koch’. 
ſchen Hellmittels bei Lupus⸗Kranken erthellt 
wurde. Die Commiſſion wird das Heilmittel 
in den Univerfitäts-Rliniten, Hoſpltälern der 
Stadt Warſchau, in den Militär ⸗Hoſpitä⸗ 
lern und in Zukunft in den Privat- Heil⸗ 
anſtalten in Anwendung bringen. Die Com⸗ 
miſſion beſteht aus dem Vorſitzenden: Herrn 
P. F. Lazarenko, Medizinal,Inſpektor des 
Warſchauer Militärbezirks, aus deſſen Gehilfen: 
den Herren Profeſſoren W. L. Brodowski, J. 
F. Koſinski, D. F. Lambl, J. J. Stolnikow, 
E. E. Trautvetter, L. J. Tumas, M. D. 
Cjauſow, dem Medlcinal⸗Inſpektor P. B. 
Troicki, dem ehemaligen Profeſſor Baranowski, 
dem Generalarzt des Ujazdower Milftär⸗Hoſpi⸗ 
tals, Herrn P. F. Stefanowicz, den ordintren⸗ 
den Aerzten dieſes Hoſpitals, Herren J. J. 
Makſimowitſch und J. F. Makiewicz, dem 
orbinirenden Arzt des St. Rochus⸗Hoſpitals, 
Herrn O. E. Heryng, dem Leiter des Warſchauer 
bakteriologiſchen Inſtituts, Herrn O. F. Buje 
wid und dem Go ‚vernements: Medleinal⸗Inſpek⸗ 
tor M. W. Lewinski. 3 

Mitglieder dieſer Commiſſion ſind faſt 
alle Profeſſoren der Medizin der Warſchauer 
Univerfität, ſowie zahlreiche Repräſentanten der 
Militärs und Civil⸗Heilanſtalten. . 

— Vor einigen Tagen iſt die hieſige 
Bierbrauerei von Anton Bönſſch auf gerichts 
lichem Wege ausgeboten und für 68,000 BI, 
verkauft worden. Dem Käufer wurden ſofort 
20,000 Rbl. als Abſtandsgeld, jedoch vergeb⸗ 
lich, geboten. Für die nämliche Brauerei wur⸗ 
200,000 Rbl. proponirt. 
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heiligen Abend beim trauten Glanz der Weih⸗ 
nachtskerzen inmitten eines frohen Familienkreiſes 
zu verleben, war ſehr verlockend. Allein ſeine 
Leldenſchaft für Komteſſe Maſcha hatte derzeit 
einen Grad erreicht, der harmloſe Feſtſtimmung 
abſolut ausſchloß, wenn er nicht zuvor ein 
Wort der Ermuthigung erringen konnte. 

Als tapferer Soldat beſchloß er daher, 
ohne langes Zögern die Entſcheldung herbei⸗ 
zuführen. 

Das Schickſal ſchien ſein Vorhaben zu 
begünſtigen; als er den nächſten Beſuch bei 
Dalſys machte, traf er Maſcha allein in dem 
großen Bibliothekzimmer, wo die Damen zu 
arbeiten und bevorzugte Beſucher zu empfange 
pflegten. Sie ſaß auf einem niedrigen Taburelt 
und ſtrickte mit gewaltigen Elfenbeinnadeln und 
ſchnurdicker flauſiger Wolle. Ihre Wangen 
waren vor Eifer geröthet, ſie ächzte förmlich 
vor lauter Anſtrengung. 

„Hoffentlich ſtöre ich nicht!“ fragte Göben⸗ 
ſtein mit einem Blick ſcheuer Ehrfurcht auf die 
Maſcha umlagernden, unförmlichen Wollknäuel. 

„Setzen Sie ſich nur her,“ ſagte ſie gnädig. 
„Aber unterbrechen kann ich mich Ihretwegen 
nicht. Meine Sachen werden allemal zu ſpät 
fertig und ich muß die Zelt benützen, wo die 
Mama ausgegangen iſt. Ich ſtticke nämlich 
einen Teppich für mein herziges Mutti! Er 
wird wundernett!“ 

Sie ſagte das mit einer kindlichen Freude 
und Wichtigkeit, die ihr allerliebſt ſtand. 

Göbenſtein ließ fi bewundernd über ihren 
Fleiß aus und fragte, ob nicht dieſe barbari⸗ 
ſchen Stricknadeln viel zu groß für ihre kleinen 
Hände wären? Dabei ſchlug ihm das Herz, 
daß es ihm den Athem benahm, denn er ſagte 
ſich: „jetzt muß es heraus!“ 

Ueber dieſem Gedanken hörte er kaum 


mehr, was fie ſprach. Uad dann kamen auf 
einmal die verhängnißvollen Worte Über ſeine 
Lippen, ganz unvermittelt, wie aus der Piſtole 
geſchoſſen: 

„Komteſſe Maſcha, ich kann abſolut an 
nichts Anderes mehr denken, als an Sie, ſeit 
ich Sie kenne. Sagen Sie mir, daß Ihr 
Herz noch zu gewinnen iſt, daß ich hoffen darf. 
Dann will ich geduldig um Ihre Neigung 
werben.“ 9 

Sie hatte die Stridnadeln ſinken laſſen 
und ſah ihn verwundert an. 

„Hab' ich Ihnen je Urſache gegeben, zu 
glauben, Ihre Werbung fei mir angenehm!“ 
fragte ſie leicht erregt. f 

Er wurde ganz blaß und das Blau jeiner 
Augen ſchien fi zu verdunkeln. 

„Nein,“ ſagte er matt, wie Einer etwa 
feine Verürtheilung ſich wiederholt. „Sie ha⸗ 
ben mich ziemlich als Luft behandelt. Das 
iſt wahr.“ 5 

„Na ja, ſehen Sie!“ rief ſie offenbar 
zufrledengeſtellt. „Und doch bilden Sie fi 
ein, ich warte nur auf einen Antrag. Baron, 
ich hätt' Sie doch für geſcheidter gehalten.“ 

Er ſtand auf, mehr verletzt noch, als be⸗ 
trübt. Ihre kränkenden Worte trafen ihn fo 
empfindlich, daß er kein Wort der Vertheldigung 
ſprechen mochte. 

„Ich bitte um Verzeihung,“ ſagte er 


ig. 

Sie ließ Wolle und Stridarbeit achtlos 
10 den Teppich gleiten und erhob ſich gleich⸗ 
alls. 


froſt 


„Bin ich garſtig geweſen?“ fragte ſie 
treuherzig. Und als er nicht ſogleich ein Wort 
ber Entgegnung fand, fuhr fie fort: „Schaut's, 
ich bin halt ein böjes, unartiges Ding und 
was mic jo täusfährt, dürfen's ſchon lange 


— Auf dem biefigen evangelifäen Kirchhof 
iſt am letzten Montag der Beſitzer eines Spe⸗ 
ditlonshauſes, Adolf Roſengarten faſt erſtarrt 
und aus einer Wunde blutend vorgefunden 
worden. Neben ihm lag ein Revolver. Der 
noch lebende Selbſtmörder wurde nach dem 
Wolaer Hospital gebracht, wo er bald feinen 
Geiſt aufgab. Zerrüttete Finanzen ſollen den 
Unglücklichen, der ſonſt eines guten Namens 
ſich erfreute, zu dem ſchrecklichen Entſchluß 
gebracht haben. 

— Infolge eines Erlaſſes des Zolldepar⸗ 
tements wird die von den Reiſenden mitgeführte 
oder auch per Poſt aus dem Auslande bezogene 
Koch'ſche Lymphe, wie alle ausländiſchen paten⸗ 
Urten Heilmittel verſteuert und an die betref⸗ 
fenden Gouvernements⸗Medizinalbehörden abge⸗ 
ſchickt, von wo aus das Präparat den Beſitzern 
ausgehändigt wird. 

— Am 18. d. M. wurde in der hieſigen 
Muſikaliſchen Geſellſchaft das 25 jährige Jubi⸗ 
läum des Komponiſten S. Noskowſki gefeiert. 
Der Jubilar erhielt eine Menge Glückwunſch⸗ 
Telegramme und Geſchenke. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Gegen den Luxus bei den 
deutſchen Studentenkorps. Jüngſt 
erließen „alte Herren“ oder „Philiſter“ aus 
Württemberg und Hohenzollern einen Aufruf, 
welcher eindringlich Biſſerung in dieſer und 
in mancher anderen „Eigenthümlichkelt“ des 
Korpsweſens forderte. Hieran anknüpfend 
ſchreibt das „Konſervative Wochenblatt“: 
„Wunderliche Unvernunft! Unſere Pädagogen 
ſitzen ernſt darüber zu Rathe, ob ſie die Schul⸗ 
ſtunden zehnjähriger Knaben um täglich eine 
Stunde kürzen dürfen, ohne ihre geiſtige Ent⸗ 
wickelung zu beſchädigen, die Eltern drängen 
und mühen ſich, um die Söhne möglichſt früh 
zur Univerſität zu bringen; iſt aber das Exa⸗ 
men beſtanden, da ſcheint die Zeit mit einem 
Mal an Werth zu verlieren, dann wird mit 
Semeſtern frei geſchaltet, wie ſonſt mit Mona⸗ 
ten. Damit hängt zuſammen der übertriebene 
Luxus der Korps, der bei den alten Herren 
allgemeine Mißbilligung findet und den Ber 
ſtand der Korps zu gefährden ſcheint. Wir 
erfahren hierbei, daß faſt kein Korps mehr 
ohne die Unterſtützung der alten Herren leben 
kann, daß es dieſen aber, die meiſt für Samt, 
lien zu ſorgen haben und meiſt im ernſten 
Berufsleben ſtehen, zu bunt wird, für die Knei⸗ 
pen, Ausfahrten und beſonders für Hotelrech⸗ 
nungen der Korpsgäſte im Kaiſerhof oder Hotel 
Kontinental „für die feinen Diners mit un⸗ 
verfiegbarem Secte“ zu bluten. „Was“ — 
fragen ſie, „bringt der befreundete Korpsburſch 
von ſeinen Beſuchen bei befreundeten Korps 
beim? Die Erinnerung an durchſchlemmte 
Tage und das Bewußtſein, daß ſeine Aufnahme 
ſehr glänzend und koſtſpielig war. Was bleibt 
dem gaſtfreien Korps zurück? Ein Haufen un⸗ 
bezahlter Rechnungen!“ Wer wird den alten 
Herren übel nehmen, daß ſie ſich bedanken, 
dieſen Saufen Rechnungen zu zahlen? Daß fie 
als Pflicht jedes Korps bezeichnen, „ohne erheb⸗ 
liche“ Schulden die Univerfität zu verlaſſen ? 
Wir meinen, ſie ſollten lieber das Wörtchen 


zerheblich“ geſtrichen haben. Unſere Zelt iſt 
zu ernſt, das tägliche Leben giebt dem jungen 
Manne ſo viele Anſtrengung, ſeine Kraft und 
ſeinen Muth zu bethätigen, zeigt ihm anderer⸗ 
ſelts ſo viele ſoziale Probleme, jo große Ar: 
muth und Noth ringsum, daß namentlich die 
Studenten, welche ſelbſt noch keinen Groſchen 
verdienen, dem Volke das häßliche Bild eines 
müßigen Lebens nicht bieten ſollten. Wenn die 
Korps ſich ſonſt als treueſte Diener ihres Kai⸗ 
ſers betrachten, ſo mögen ſie auch ſeinen Mahn⸗ 
ruf auf ſich beziehen, mit Hand anzulegen zur 
Bekämpfung der umſtürzenden Ideen der So⸗ 
zialdemokraten. Bisher aber haben ſie im 
höchſten Grade den berechtigten Unwillen der 
Unbemittelten erregt, in ihrer ſtolzen Abſon⸗ 
derung einen bedeutenden Beitrag zur Son⸗ 
derung der Klaſſen und Kaſten geliefert und 
ſo in entgegengeſetzter Richtung ſchädlich ge⸗ 
wirkt.“ 


— Ein Vorfall, von dem man erſt jetzt 
nähere Kenntniß erhält, hat zu einer ernſten 
Beſchwerde der deutſchen Regie» 
rung bei der Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika 
Anlaß gegeben. Es wird der „Voſſiſchen Zei⸗ 
tung“ darüber gemeldet: 

In der Nacht vom 4. Oktober v. J. 
wurden deutſche Schiffsmannſchaften an Bord 
des norddeutſchen Lloyddampfers „Elbe“ ſeitens 
der Polizei in Hoboken verhaftet. Den Anlaß 
hatte eine Schlägerei zwiſchen betrunkenen Deut⸗ 
ſchen und Irländern gegeben. Graf Arco Valley, 


der deutſche Geſandte in Waſhington, verlangte 


vom Staatsſecretair Blaine ſtrenge Unterſuchung 
der Angelegenheit. Er ſchreibt in feiner Note 
u. A.: Die durch den Lärm geweckten Offictere 
der „Elbe“ ſtanden auf dem Gange ihres 
Dampfers, wo das elektriſche Licht Alles taghell 
beleuchtete. Unter ihnen befanden ſich in voller 
Uniform der erſte, zweite und vierte Dfficter, 
ſowie der zweite Maſchiniſt. Herr von Bardele⸗ 
ben, der erſte Officier, der, wie berelts bemerkt, 
in voller Uniform war, fragte die Poliziſten, 
als ſie an Bord des Schiffes ſtürzten, was ſie 
wollten; er fragte fie auch, ob fie vom kalſer⸗ 
lichen deutſchen Generalconſul ermächtigt worden 
ſeien, an Bord zu kommen. Er erhielt, ohne 
eine Antwort zu empfangen, mehrere Schlage 
auf den Kopf, ſo daß er die Beſinnung verlor 
und ſtark blutete. Der zweite Offtcier, der 
gleichfalls in voller Untform war und neben 
Bardeleben ſtand, erhielt von der Polizei einen 
Schlag auf den Hinterkopf, das Blut ſtrömte 
aus der Wunde und er wurde auch ſonſt miß⸗ 
handelt. Mehrere andere Mitglieder der Mann: 
ſchaft, die an dem Krawalle zwiſ hen Pollziſten 
und den Helzern nicht betheiligt geweſen waren, 
erfuhren ebenfalls eine rohe Behandlung. Die 
mit Revolvern und Knütteln bewaffneten Po⸗ 
liziſten drangen in das Quartier der Heizer, 
zerrten ſie aus ihren Betten, ohne zu fragen, 
ob fie an dem Krawalle theilgenommen hatten 
oder nicht, ſchlugen fie mit Knütteln und ſchlepp⸗ 
ten die nur mit Hemden Bekleideten ans Ufer, 
wobei beſtändig Schläge auf fie hernieder regne⸗ 
ten.“ Der deutsche Geſandte erklärt, daß die 
Unterlaſſung der amerikaniſchen Behörden, das 
deutſche Conſulat von dem Vorfalle zu benach⸗ 
richtigen, in Verbindung mit dem gewaltſamen 
Vorgehen der Polizei von Hoboken eine ent: 


ſchiedene Verletzung der zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Deutſchland beſtehenden Verträge 
bilde. Staatsſecretair Blaine übermittelte, wie 
der „Herald“ meldet, am 9. d. M. dem Gou⸗ 
verneur von New⸗Jerſey, in welchem Staate 
Hoboken liegt, eine Abſchrift des Schriftwechſels 
und erſuchte ihn, die vom deutſchen Geſandten 
verlangte Unterſuchung einzuleiten. 5 

— Aus Wien wird gemeldet: Nunmehr 
ſtellt ſich heraus, daß der kürkiſche Bot⸗ 
ſchafter am hieſigen Hofe, Sa adullah 


Paſcha, der ſeit mehreren Tagen angeblich 


in Folge eines Schlaganfalls erkrankt iſt, 
einen Selbſtmordverſuch beging. Der Bots 
ſchafter pflegt um 1 Uhr Mittags feine Bes 
amten um ſich zu verſammeln. Am letzten 
Mittwoch erſchien er zu dieſer Zuſammenkunft 
nicht. Man fand ihn im Badezimmer, wo 
der Gashahn aufgedreht war. Es gelang, 
den Botſchafter durch Frottirungen in's Leben 
zurückzurufen, aber das Bewußtſein iſt noch 
nicht zurückgekehrt. Auch zeigten ſich am 
Halſe Saadullah Paſchas die Merkmale von 
Strangulirungsverſuchen. Der Botſchafter 
hatte ſchon vorher den Verſuch gemacht, ſich 
ſelbſt zu erhängen; auf dem Nachttiſch lag 
eine hierzu beſtimmte ſtärkere Schnur. An 
dem Botſchafter iſt ſchon ſeit Langem eine 
Gemüthsdepreſſion bemerkbar geweſen, welche 
durch trübe Familien ⸗Ereigniſſe hervorgeru⸗ 
fen worden. Die in Konſtantinopel weiſende 
Gemahlin Saadullah Paſchas iſt nämlich 
leidend und auch ſeine Lieblingstochter iſt von 
einer Ner venkrankheit befallen. Die türkiſche 
Regierung wurde bereits von dieſen Vorgän⸗ 
gen verftändigt. Saadullah Paſcha, welcher 
ſeit 1883 Botſchafter am Wiener Hofe iſt, 
war früher in Berlin. 


Tageschrenik. 


— Ein bedeutender Einbruchs diebſtahl 
wurde in der Nacht von Dienſtag zu Mittwoch 
in dem an der Ogrodowaſtraße belegenen 
Sudra'ſchen Hauſe verübt. Dort befindet ſich 
in einem im Parterre belegenen Lokale das 
Manufacturwaarenlager eines gewiſſen Gott⸗ 
helf. In der erwähnten Nacht verſchafften 
ſich nun einige Diebe vom Nachbarhauſe aus, 
deſſen Thür offen ſtand, und durch Ueberſteigen 
des Zaunes Eingang in das in Rede ſtehende 
Gebäude, erbrachen von der Hausflur aus 
das Gotthelſ'ſche Geſchäftslokal und ſtahlen 
aus demſelben 40 bis 50 Stück Waaren, die 
ſie, nachdem das Schloß der Hausthür mit 
Brechſtangen gewaltſam geöffnet worden war, 
mittelſt eines Droſchkenſchlittens wegſchafften. 
Die Spitzbuben gingen übrigens bei ihrer 
Arbeit derart geräuſchroll zu Werke, daß die 
unter dem Gotthelf'ſchen Laden im Erdgeſchoß 
wohnhaften Bäckersleute Alles vernahmen, die⸗ 
ſelben getrauten ſich jedoch aus Furcht vor 
den Dieben nicht aus ihrem Bau heraus, 
ſondern ließen ſie ruhig ſtehlen. Ein 
Iſraelit, welcher zu jener Zeit an dem Hauſe 
vorüberging, wurde von einem draußen Wache 
haltenden Genoſſen der Bande mit dem Tode 
bedroht, wenn er einen Laut von ſich geben 
würde und ging derſelbe ebenfalls ruhig ſeines 


— 
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Weges welter. Die Einbrecher müſſen fie | 
übrigens ſehr ſicher gefühlt haben, denn 
war bereits 5%, Uhr, als fie mit der Waarz 
von dannen zogen. 

— Die Reglements betreffs Aufbewahrung 
und Verausgab ung der Strafſummen in den 
Fabriken iſt nach den „Puwexif Bicruarz“ 5 
veröffentlicht worden. Zahlungen aus dieſen 
Summen werden von den Fabrikbeſitzern in 
Einvernehmen mit der Fabrikinſpektion zur 
Unterſtützung arbeitsunfähiger Arbeiter, zur 
Beſtreitung von Beerdigungskoſten ꝛc. be⸗ 
willigt. Strafſummen im Betrage bis zu 
100 Rbl. bleiben in der Verwahrung der Fa. 
brikbeſitzer, höhere Beträge dagegen müſſen in 
den Sparkaſſen eingezahlt werden. Im Falle 
der Schließung einer Fabrik wird das ver⸗ 
bliebene Strafkapital der Fabriksbehörde 
übergeben behufs Bildung eines allgemeinen 
Arbeiterkapitals in den Gouvernements. 

— Beſcheidene Langſinger erbrachen 
am Dienſtag Abend in der achten Stunde 
ſämmtliche auf dem Hofe des an der Rokiciner⸗ 
(Glowna) Straße belegenen Jariſchſchen Grunde 
ſtücks befindlichen Stallungen. Da ſie aber hier 
nichts vorfanden, was beſonderen Werth hatte, je 
begnügten ſie ſich aus purer Beſcheidenheit und um 
wenigſtens nicht ganz umſonſt gearbeitet zu haben, 
mit zwei großen eiſernen Töpfen und einigen Bün⸗ 
deln Kleinholz. — Hätten die Spitzbuben lieber 
zu ehrlicher Arbeit gegriffen, ſo hätten ſie, 
ohne Furcht vor dem Gefängniß hegen zu 
müſſen, ſicher mehr verdlent als bel dieſem 
Einbruch. 1 

— Intereſſontes für das reiſende Pu⸗ 
blikum. Nach dem Vorgang der franzöfiſchen 
Eiſenbahnen beginnt man jetzt auch auf an⸗ 
deren Bahnen dem geſundheſtlichen Zuſtande 
der Eiſenbahnwagen, namentlich aber der 
Schlafwagen, beſondere Aufmerkſamkelt zuzu⸗ 
wenden. Mit beſonderer Rückſicht darauf, daß 


| 
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mit dem Bekanntwerden der Koch'ſchen Ent⸗ 
deckung ungemein viele Lungenleidende reiſen, 
iſt Anordnung gegeben, daß die Schlafwagen 
nach jeder Benutzung auf's Gründlichſte ge⸗ 
reinigt, gelüftet und die Wäſche gewechſelt 
werden ſoll. Leider vermiſſen wir bei dieſer 
Angabe, ob ebenſo wie in den franzöſiſchen 
Schlafwagen, auch Spucknäpfe aufgeſtellt wer⸗ 
den. Dieſer Punkt iſt nämlich der weſentlichſte 
von allen, da feſtſteht, daß durch den Auswurf 
der Lungenkranken die größte, ja faſt die allei⸗ 
nige Gefahr der Anſteckung beſteht. Mit Rüde 
ſicht hierauf wäre es überhaupt dringend er⸗ 
wünſcht, daß in jedem Eiſenbahnwagen ohne 
Unterſchied mehrere Spucknäpfe aufgeſtellt wür⸗ 
den. Eine ſolche Maßregel iſt aber auch ohne 
Rückſicht auf Anſteckungsgeſahr vom Geſichts⸗ 
punct der Reinlichkeit und des äſthetiſchen Ges ' 
fühls erwünſcht. N 
— Am letzten Markttage haben ſich die 
Getreidepreiſe wie folgt geſtellt: 1 
Weizen 6 Rbl. 25 bis 6 Rbl. 35, Roggen 
4 Röl. 80 bis 5 Rbl., Hafer 2 Rbl. 75 Kop. 
bis 3 Rbl. 
Die Zufuhr war ſehr ſchwach, die Nach⸗ 
frage recht lebhaft. 
— Thierſchutz⸗ Vereins ⸗ Sitzung. Allen 
Mitgliedern und Freunden des Thierſchutz ⸗ 
Vereins diene zur Nachricht, daß heut Abend 
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nicht tragiſch nehmen. Aber wie ich bin, jo 
bin ich eben; der Mann, der mir imponiren 
könnt', iſt noch lang nicht gekommen. 


* * * 


Am folgenden Tage, es war der zwei⸗ 
undzwanzigſte Dezember, brachte der Diener 
auf goldenem Tablett der Gräfin Dalfy ein 

als man gerade am Mittags- 
üſch ſaß. 


Die Gräfin durchflog es mit den Augen, 
dann ſagte fie bedauernd: „Der Baron Göben⸗ 
ſtein läßt ſich für die Weihnachtstage ente 
ſchuldigen, er war unwohl geworden! Un) 
nun grad' zum Feſt. IMs nicht zum Aergern! 
Was ihm nur fehlen mag? Ich muß wirklich 
mal zu ihm hinausfahren und nachſchauen.“ 

„Das laß Du bleiben“, ſagte ſehr ent⸗ 
ſchieden der Graf. „Unwohle Lieukenants 
überläßt man ſich ſelbſt.“ 

Maſcha bekam in dieſem Augenblick einen 
Huſtenanfall, daß ſie halb erſtickte. Alles 
demühte ſich um fie, bis fie mit Thränen in 
den Augen lachend erklärte; „Ich hab' halt 
zu gierig geſchluckt! Das iſt Alles.“ 

Darüber war Göbenſtein vergeſſen. 


* 1 


* 

Chriſtnacht war gekommen. Der Lleute⸗ 
nant Freiherr von Göbenſtein trug feinen 
Sünenleib in den Straßen Wiens ſpazieren, 
in welchen eilige Menſchen auf und nieder 
wogten, nach den Kirchen wallend oder ver⸗ 
ſpätete Weihnachtseinkäufe beſorgend. 

Aus allen Fenſtern ſtrahlten bereits die 
Chriſtbaumkerzen, und unſerem der Helmath 
fernen, von dem Mädchen ſeines Herzens ſchnöde 
zurückgewieſenen Ulanenlieutenant wurde es 
dabei recht jämmerlich zu Muthe. 


Die Kameraden waren heute alle in 
befreundeten Familien untergeſchlüpft oder weil⸗ 
ten auf Urlaub bei den Ihren. Uad allein 
in der Kneipe ſitzen oder gar in einem der 
wüſten Vergnügungslokale Zuflucht ſuchen, das 
mochte er in dieſer Nacht nicht. 

Indeſſen erloſchen die Lichter hinter den 
Scheiben; die Nacht rückte vor. 

In der alten Kaiſerſtadt erklangen die 
mitternächtlichen Weihnachtsglocken. Feierlich 
hallten ſie dem ziellos Wandernden jetzt vom 
Stephansdom entgegen. 

Die Menge drängte ſich in die feſtlich 
erleuchtete Kathedrale, um die Chriſtmette zu 
hören; mechaniſch ſchloß ſich Göbenſtein an. 

Alle Welt ſah glücklich aus. „Nur ich 
nicht“, dachte Göbenſtein mit einem gewiſſen 
Trotz. Auf einmal hörte er in ſeiner Nähe 
ein krampfhaftes Schluchzen. Er ſah ſich um 
und gewahrte an einem der mächtigen Strebe⸗ 
pfeiler lehnend ein weinendes Mädchen. 

„Sieb, da iſt Jemand traurig!“ ſagte 
er zu ſich ſelbſt und näherte ſich der Schluchzen⸗ 
den. Ein geſchminktes, unfein herausgeputztes 
Mädchen ſprach beſchwichtigend auf dieſe ein, 
aber Göbenſtein ließ ſich nicht beirren. 

Mit ſanftem Druck legte er ſeine breite 
Hand auf die Schulter der Weinenden und 
ſagte: Was fehlt Ihnen?“ 

Sie fuhr in jähem Schreck auf, und er 
ſah in das thränenüberſtrömte, aber reizende 
und ſympathiſche Geſicht der von Finſterſtangen 
verlaſſenen blonden Kift. 

„Was weinen Sie denn ſo herzbrechend?“ 
fragte er nochmals. 

„Ach Herr Lieutenant!“ rief fie ſchmerz⸗ 
lich bewegt, „das kann ich Ihnen nicht ſagen!“ 
„Sagen Sie es ohne Scheu“, redete er 


freundlich zu, „ich möchte Ihnen helfen, wenn 
ich kann.“ 

Sein Ton und treuherziger Blick ließ ſie 
Vertrauen faſſen. Sie ſah ihn tieftraurig 
an und erzählte von Schluchzen unterbrochen: 
„Ich bin nicht ſchlecht geweſen, bis der vor⸗ 
nehme Offizier, den ich lieb gehabt, mich von 
ſich ſtieß, wie eine Sache, die man nicht mehr 
braucht. Er trug Ihre Uniform, Herr Lieute⸗ 
nant, und ich glaub', ich hab' Sie öfters mit 
ihm geſehen. Ach, die Verzweiflung, — es 
that ſo weh! — ich verlor den Muth, wie 
ich nicht mehr weiter wußt' und hatte Schulden 
bei der Mutter von dieſem Mädchen hier, — 
und jetzt — als ich vorhin in die Meſſen 
wollt', um zu beten, da wies mich der Thür · 
hüter zurück und ſagt' — und ſagt' — 
Straßendirnen gehören nicht in die Kirchen.“ 

Sie ſtieß die letzten Worte hervor wie 
einen Schmerzensſchrei. 

„Sie wird von der Kirchenſchwelle ge⸗ 
ſtoßen als eine Unreine!“ dachte Göbenſtein 
voll innigen Mitleids, „der Ort des Friedens 
und Gottes Heiligthum ſollen ihr verſagt 
bleiben. Und wer ſind ihre Richter? Und 
wer vertritt dem verzogenen Finſterſtſtangen 
den Weg? — Mit Ehrerbietung wird er 
allerorten empfangen!“ 

Dem guten, einfachen Göbenſtein wollt 
das gar nicht in den Sinn. 

(Schluß folgt.) 


Allerlei. 


— Verlockende Drohung. Onkel (Jungs 
geſelle, zu ſeiner Nichte): „Lieschen, Lieschen! 
Du wirſt ſo lange auf's Eis gehen, bis Du 
Dir eine rechte — Verlobung zugezogen haſt!“ 


— Auch ein Hinderniß. Bei einer Wan⸗ 
derkomödlantentruppe iſt folgende Ankündigung 
zu leſen: „Wegen Mangel eines Schnupftuches 
8 heute, ſtatt „Othello“, „Die Räuber“ ge⸗ 
geben“. 

— Motipirung. Kohn: „Warum mil 
de den Fleckeles nicht nehmen zum Kompagnon?“ 
— Mayer: „Der Fleckeles war einmal ver⸗ | 
ſprochen mit meiner Frau, bevor ich je hab“ 
geheirathet! An' Menſchen, der g'ſcheidter 
if ne uch, ſoll ich nehmen zum Ko mpag⸗ 
non?“ 

— Immer Fachmann, Hausfrau (beim 
Diner zu einem Oekonomen): „Warum eſſen 
Sie denn nicht?“ Oekonom: „Ich bitt um ein 
Glas Bier — ich bin kein Freund von 
Trockenfütterungl“ 

— Zuvorkemmend. Kommerzienrath: 
„Bevor ich auf Ihre Werbung um die Hand 
meiner Tochter antworte, muß ich mir die 
Frage erlauben: wie hoch, Herr Baron, beläuft 
ſich Ihr jährliches Einkommen?“ — Baron: 
„Alles in Allem ſechs tauſend Mark!“ — 
Commerzienrath: „Im — hiezu kämen aljo 
noch die Zinſen aus dem Kapitale von : hun» 
derttauſend Mark, das ich meiner Tochter mit⸗ 
zugeben beabſichtige!l“ — Baron: „Die 
die hab' ich mir allerdings ſchon mit einzurech⸗ 
nen erlaubt!“ f f 

— Doppelfinnig. Erſter Student: 
„Glaubſt Du, daß Du durch das Examen 
kommſt?“ — Zweiter Student: „Ohne Frage 
— beſtimmt !“ It 

— Backſiſch⸗Leiden. Morgen iſt ein 
kritiſcher Tag erſter Ordnung nach Falb 
— was zieht man da nur an? 


. 
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ſtattfindet und 


r erwünſcht iſt. 
gn den AL e abend. ler 
halia⸗Theater ſtattgehabten Benet des Herrn 
„ Schneider hatte ſich ein derart zahl⸗ 
Publikum eingefunden, daß das ge⸗ 
umige Theater nahezu ausverkauft war. 
her den künſtleriſchen Erfolg der Vorſtellung 
mogen wir, da wir verhindert waren, der⸗ 
ben belzuwohnen, nichts zu berichten, zu dem 
teriellen aber können wir Herrn Schneider 
mullren und wünſchen allen anderen Bene⸗ 
anten einen gleichen. 

— Im vierten Gerichtsbezirk des Lodzer 
nis wurden zu Gemeinderichtern der Ge⸗ 
luden: Btuzyca, Bruß und Dablen, die 
n Gutsbefitzer Stanislaus Wyſock und 
mislaus Gateckt gewählt. 

— Verzeichniß der Gewinne zu 500 Rbl., 
he bei der am 2. (14) d. M. ſtattgehabten 
hung der I. Innern Prämien⸗Anleihe ger 
n wurden: 

Ale. B. Serie. B. Serie. B. 
9 19 5273 46 9963 1 
55 48 5348 8 10062 8 
14 21 5534 41 10100 47 
18 36 5713 21 10260 27 
57 5783 41 10404 3 
| 5829 10 10423 16 

5855 44 10455 4 

5904 35 10612 5 
10618 34 
10668 25 
10751 44 
10754 1 

10791 8 

10965 21 
10975 49 
11039 9 
11266 28 
11309 46 
11334 26 
11400 3 
11413 21 
11530 19 
11665 13 
11721 38 
11813 38 
11906 21 
11919 31 
11961 26 
12025 38 
12102 27 
12106 49 


Sierie. B. 
14629 12 
14656 29 
14740 38 
14780 32 
14809 22 
14829 42 
14883 43 
15041 38 
15060 39 
15097 44 
15120 36 
15140 23 
15169 5 
15202 5 
15312 31 
15405 23 
15501 41 
15607 11 
15652 38 
15655 6 
15707 15 
15892 14 
15953 36 
16088 40 
16169 38 
16373 49 
16455 17 
16474 19 
16780 37 
16966 33 
16967 20 
16984 1 
17034 19 
17064 45 
17141 11 
17363 10 
17463 4 
17591 5 
17610 33 
17719 22 
17846 30 
17853 6 
17882 38 
17989 46 
18019 5 
18128 23 
18165 47 
18184 23 
18303 43 
18304 7 
18343 2 
18354 20 
18512 25 
18534 22 
18553 8 
18759 12 
18838 27 
18874 39 
19047 41 
19426 16 
19483 37 
19826 47 
19961 2 


1 


6 6322 11 
191 50 6366 16 
6439 46 

36 46 6526 16 
6725 44 
6788 42 
779 17. 


11 31 7085 9 
17287 3 
7245 7 

5 18 7400 49 

61 6 7498 6 

3144503 49 12134 14 

16 26 7512 28 12272 44 

66 42 752341, 12357 22 

137 3 7830 27 12484 8 

46 14 7830 28 12610 4 

153 18 7900 30 12613 12 

3 19 7940 45 12655 12 

8 17 8026 50 12655 25 

88 50, 816127 12737 2 

194 82 8301 30 12750 6 

57 49 8363 29 12917 8 

4 7 8457 11 12969 10 

24 26 8483 30 13275 17 

5 20 8488 23 13347 47 

9 48 8561 8 13354 48 

95 7 8615 6 13518 32 

25 32 8638 36 13527 18 

91 26. 8781 16 13543 30 

2 15 8825 2 13581. 30 

19 1 9005 27 13615 30 

30 50 9052 12 13690 34 
4 39 9120 23 13693 13 
61 48 9126 7 13729 10 

46 5 9221 32 13835 7 

039 9386 21 14020 5 

96 19 9399 48 14113 3 

19 4 9505 20 14153 39 

29 10 9544 25 14160 44 

39 9609 32 14319 48 

b 9647 49 14388 47 

12 48 9659 48 14439 88 

2 9699 15 14441 6 

10 88 9838 8 14472 14 19968 3 

0 28 9956 18 14580 48 19997 38 

„In Ganzen 300 Gewinne im Geſammt⸗ 

I don 600,000 Nil. 

Auszahlung der Gewinne findet ause 

15 bel der Staatsbank zu St. Peters⸗ 

9 dem 1. April 1891 an ſtatt. 

— Vergnügungsanzeiger. Thalia» 

kater; „Doetor Klaus“, Luſtſpiel; — 

ſetottla⸗Theater: ‚Die jteben 
gwaben“, Operette; — Varietee⸗ 
tater: Vorſtellung; — Circus Houcke: 

Nellung ; Auftreten des Herrn Thompſon 

N jeinen 7 ar Elephanten; — Benn ⸗ 

tf’8 Etabliſſement: Konzert der 

mer Damen Kapelle. 


ente Do. 


Petersburg, 19. Januar. (Nordiſche Tel. 
) Ihre Kalſerlichen Majeſtäten wohnten 
en der helligen Waſſerweihe und einer 
üppenparade im Winterpalais bei. — Geſtern 
der Profeſfor der militairmedieiniſchen Aka⸗ 


ne Sitzung 
eden geg. Being. an derſelben 


demie, Koſchlalow, geſtorben. — Nach den 
„Der. BB.“ wurde beſchloſſen, nunmehr zur 
Herſtellung der Düna⸗Dujepr⸗Verbindung zu 
ſchreiten; zuvor ſollen jedoch noch einige Stellen 
beider Flüſſe regulirt werden, dann ſoll ein 
Canal zwiſchen Orſcha und Witebst errichtet 
werden. Die Geſammtkoſten werden auf 10 
Millionen Ro. veranſchlagt. 

Petersburg, 19. Januar. (Nordiſche Tel. 
Agt.) Ein Befehl über die Formirung des 
erſten und zweiten Sgerſchen und dritten 
Kownoſchen Feſtungsinfanteriebataillons iſt 
publicirt worden. 

Eine Depeſche der „Hop. Bp.“ aus Kaſan 
berichtet über glänzende Reſultate, welche dort 
mit der Impfung Profeſſor Lange ſcher Lymphe 
gegen die ſibiriſche Peſt an Pferden erzielt 
worden ſind. 

Sſewaſtopol, 19. Januar. Der Getreide⸗ 
vorrath beläuft ſich auf ca. 200,000 Tcchet⸗ 
wert. Die Zufuhr beträgt 90 Waggons 
täglich. Größere Abſchlüſſe finden nicht ſtatt. 

Wien, 19. Januar. Infolge des neuen 
Schneefalls ſind die Strecken Stuhlweißenburg⸗ 
Kaniſcha⸗Baros Pragerhof und Neuſtadt⸗Kani⸗ 
ſcha verſchüttet und die Verbindungen erſchwert. 
Auf den Strecken Wien⸗Kleinſchwechat⸗ Neuſtadt⸗ 
Aspang, Wiener⸗Neuſtadt und Neuſiedel mußte 
der Verkehr ganz eingeſtellt werden. 

Genf, 19. Januar. Der hieſige Hafen 
iſt mit Eis bedeckt. Der Genferſee iſt zuge⸗ 
froren. 

Neapel, 19. Januar. Es herrſcht hier 
eine noch nie dageweſene Kälte. Einige Perſonen 
find erfroren. 

Philadelphia, 19. Januar. Die größte 
Teypichfabrik iſt hier niedergebrannt. 4,000 
Arbeiter ſind beſchäftigungslos geworden. 

Madrid, 19. Januar. Im ganz Spa⸗ 
nien herrſcht eine ungewöhnliche Kälte. In 
Saragoſſa zum Beiſpiel 14 Grad. 

Algier, 19. Januar. Hier find große 
Schneemaſſen gefallen. Die Eiſenbahnen ſind 
verſchüttet. Die Bevölkerung leidet ſehr durch 
die unerhörte Kälte. 


Telegrüunt. 


ien, 20. Januar. Die Leiche des tür⸗ 
tiihen Geſandten Saadullah's wird zur Bei⸗ 
ſetzung nach Konſtantinopel überführt, Eine 
oberflächliche Unterſuchung der hinterlaſſenen 
Papiere des Botſchafters ergab keinerlei Auf; 
ſchluß über die Gründe des Selbſtmordes. Die 
Gerüchte von einer Abberufung oder Ungnade 
des Botſchafters werden entſchieden beſtritten. 

Wien, 20. Januar. Die ganze Süd⸗ 
bahn iſt vom Schnee verſchüttet. Die Züge 
find momentan eingeſtellt. 

Paris, 20. Januar. Der Froſt ſtieg in 
den ſüdlichen Departements ganz bedeutend. 
Es waren heute je nach der Lage 10 bis 15 
Grad Kälte. 

Watts, 20. Januar. 
zahlreiche Perſonen erfroren. 

London, 20. Januar. Nach Meldungen 
aus Pineridge ſind einige entwaffnete Indianer 
von Weißen getödtet worden, wodurch unter 
den dortigen Stämmen wieder Beunruhigung 
eingetreten iſt. Die Waffen werden nur lang 
ſam abgeliefert. General Miles ſchob deshalb 
ſeine Reiſe auf. 

London, 20. Dunne Vom Auſſtand 
in Chile liegen nur ſpärliche Meldungen vor. 
Mehrere zu dem engliſchen Pacifie⸗Geſchwader 
gehörende Krlegsſchiffe find nach Chili abge» 
gangen. Nach einer Meldung aus Valparalſo 
ift der Handel daſelbſt gelähmt. Eine neue 
Meldung jagt: Der chileniſche Kammerpräſident 
Barros Luco, ſowie der Senatspräfibent Valdo 
Silva unterzeichneten einen Aufruf, worin ſie 
Präſident Balmaceda für einen Hochverräther 
erklären. Der Aufſtand dehnt ſich aus; die 
Blockade umfaßt 140 Seemeilen. 

Rom, 20. Januar. In Florenz iſt die 
Kälte auf 10 und in Mantua auf 16 Grad 
geſtiegen. 

Stockholm, 20. Januar. Der ſchwediſche 
Reichstag iſt mit einer Thronrede eröffnet wor⸗ 
den. In derſelhen wird das gute Verhältniß 
zu allen Mächten betont und die günſtige 
Finanzlage hervorgehoben, welche eine kräftige 
Entwickelung der Staatseiſenbahnbauten und 
die Förderung anderer wichtiger Staatsbedürf⸗ 
niſſe ohne Zuhilfenahme einer neuen Anleihe 
geſtatte. An Vorlagen werden angekündigt 


In Toulon ſind 


eine neue Heeresordnuug, ein neues Schiff⸗ 


fahrtsgeſetz und ein Unfallverſicherungsgeſetz für 
Arbeiter. 
Liſſabon, 20. Januar. 


Der Miniſter 


des Aus wärtigen, Bocage, legte dem engliſchen 
Geſandten Sir G.⸗Petre den Entwurf für ein 
neues afrikaniſches Abkommen mit England vor. 


Reines Blut, Geheime Krank- 
die Gesundheit! beiten, allg. Mü- 
digkeit, Schwäche verschwinden bei ge- 
sundem Blut! Wir garantiren für radi- 
calen Erfolg bei Gebrauch unserer 


Methode. Bei Anfragen Retourmarke 
beilegen. „Office Sanitas“ Paris, 57 
Boulev. de Strasbourg. (8) 


Augekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr Schulze aus Quedlinburg. 
— Michaelis aus Frankfurt a./M. — Schaposchnikow 
aus Ekaterinodar, — Ludmar aus Kiew. — Kof- 
mann aus Odessa. — Frank, Bernstein und Lew- 
kowiez aus Warschau, 

Hetel Vietoria. Herr Lotte aus Warschau. 
— Krajowski aus Breslau. 

H.te! de Pologne Herr Scholle 155 Ozorkow. 
— Szeraszewski aus Plock. ski aus 
Predborz. — Ehrenpreis, Kister and ubinstein 
aus Warschau. 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 11. bis 17. Januar 1891. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz. 
2 ——̃ _——__ —_—_— 


1 85 Todesfälle. 

D 
But 15 Kinder. \ Erwachſene. 
IE 
23 8 männl. weibl. männl. weibl. 
— 5 — 11 2 | e | E 


Während dieſer Zeit wurden — todtgeborenes 
Kind angemeldet. 
Kirchliche Nachrichten. 
Mol Garni ik Ene Etre. — Jef Gt 
— Ado m e — Joſef Gra⸗ 
bowski mit Rofalie Röwniak. ei 


(Evangeliſche Confeſſion) in Rabianice. 


Getauft: Guſtab 8 Kol! eibner, Ju⸗ 
Iius Berger, Pi Han Stu Al che, Galli 


„Nathalie Weiſe. 

Aufgeb sten: Guſtar Eberhard mit Marianna 
verw. Süßmilch geb. Trzeinska. — Adolf Heinrich 
Schneider mit Ernſtine Pudrycka. un Winter 
mit Martha Hanelt. — Johann Klinger mit Roſalie 
Hirſekorn. — Friedrich Krauſe mit Marie Stefan. — 
Auguft Brückner init Emilie Hoffmann. — Johan 
Mittmann mit Emilie verw. Bielaw geb. Weiß. — 
Johann Linke mit Marie Jüngert. — Conrad Hakel 
mit Eliſabeth Eier. 

Getraut: ver tn Steinborn mit Pauline verw. 


Rother geb. 3 Johann Neumann mit 
— Friedrich Slowinski mit Emilie 


Sol Gebauer. 
lat 
Seftorben : Karoline Kannwiſcher geb. Schink 90 
Jahre, Julius Matuszewski 7 Monate, Nathalie Lerke 
3 Wochen, Linda Herrmann 4 Monate, Amalie Vogel 
geb. 3 25 Jahre. 
Todigeboren: 1 Kind 
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Ju erat 


Unter Mitwirkung von 
Valentine Rosenthal-Riedel, 
Kgl. Baleriſche ee e 
Zum 2. Male! 

Aufs . vo bereite: 


1 Original-Luſtſpiel in 5 Akten von 
A. Vurronge (Verfaſſer von Det fi 
Y Compagnon“, 


„Mein Leopold“, 
„Haſemanns Töchter“ ꝛc. 
Emma: Valentine Rosenthal-Riedel, 
Titelrolle: Carl Edelmann, = 
bee, Kutſcher: Willy Schneider 
2. de. 


1 
Zur gell. Beachtung! 
In Vorbereitung: t 


„Unſer Zigeuner“. 
„Kaufmann v. Venedig 


‚Der Viceadmiral“, 
(Operette,) 


Lodzer Victoria - Theater. 
Donnerſtag, den 22. Januar 1891: 


Die 7 Schwaben. 


Operette in 3- Akten. Mufik von Millöcker. 


8 Helenenhof. 


Sonntag, den 25. Januar 1891; 


Zum erſten Male in Lodz! 
Bel giinftigem Wetter: 


IMIASRERLDE 


auf der Eisbahn 


und u: g ae, 
eine Nacht in Venedig 
verbunden mit 


DorfEI-OCONCERT. 
Die Mil tärkopeſle beginnt das Concert 
Nachmittags 2 Uhr auf der dd 
das Streichorcheſter Nachmittags 3 Uhr 

im Saale. 


Entree 40 K., Kinder 201 K. 
Reffaurant 1 Benndorf, | 


Srebniaftraße Nr. 330. 
Heute und die folgenden Tage: 


Concert 


der Wiener⸗Damen⸗Kapelle unter 
Direction von A. Fischer. 
Entree 30 Kop. 
Anfang 8 Uhr Abends. 


Ball⸗Blumen 


empfiehlt das Blumen -Alelier von 
Alexandra Woelfle, 


Przejazdſtraße 12, vis-A-vis des Cyeliſten⸗Platzes. 
Beſtellungen werden nach Wunſch angefertigt. 
Auch werden Blumen aufgefriſcht. 

(8-3 


57 Einen tüchtigen 
Destillatsur 
ſucht “TaE 
Niecheice per Gorzkowice. 


WLADTSLAW  SUDRA, 2 
vereidigter Aduokat, 
wohnt in Lodz, im Hauſe Nr. 10, 


am Neuen Ring und führt Pros 
ceſſe in allen Gerichtsinſtitutſonen. 


N 


Cirkus A. Houcke. Assorti merit 
eam, Gräne-Ötafe (Grumbftnd Ende) bestehend aus 12 Bout. 


Donnerſtag, den 27. Januar 1891: 


Große Extra⸗Vorſtellung mit neuem Programm. 


Noch S. maliges Auftreten des berühmten Mein ausgemühlter Gattung 


Negers darunter (11—11 
TEOMPSON: 0.0 1 4 Bout. Moussenx oder Cognac, 
mil feinen 7 wunderbar dreſſirten Ele B h anten. verfendet gegen Nachnahme von Rs. 8, franco nach jeder Bahnſtation 
Die Vorſtellung wird aus 15 der d beſtehen, unter Mitwirkung der die Weingroßhandlung von 
ganzen Geſellſchaft 


D Das Elephanten⸗Orcheſter SE a 
Auftreten 2 5 re, ne eh Herrn Gebl üder Kempner, 
Jean DubrskKi. Warschau, Dluga, Nr. 5. 


Auftreten der Parforce-Reiterin Frl. Adelina Altof. | 


Auftreten ſämmtlicher Artiſten und Artiſtinnen mit vollſtändig neuem Programm. ht Henn — ——_— 
Der Circus iſt gut geheizt. 


Achtungsvoll A. HOUCKE. 
— m — = Die Cigaretten 
HANDELSLERR- 2 = CURSE) NORM A* 
Erfolg = garantirt! 9 9 
Gründliche Ausbildung 
in einfacher und doppelter uon Bracia Pola kiewvicz. 
Buch- führung. 10 Stück 10 Kop., 
Speeial- Curse: find gegenwärtig ſehr verbeſſert und von demjenigen türkiſchen 
kaufmännisches Rech- nen, schriftliche Tabak, der von der Ernte 1889 herrührt, angefertigt, welche an 


Comptoirarbeiten, Wechsel- 
Handelscorrespondenz in 
Sprache. 
Den Unterricht leiten zwei 
Anmeldungen täg- 
von 12—2 Uhr Mittags und 
bei Th. Orda, Zawadz- 
Haus, II, Etage links. 


lehre, Calligraphie; | 
deutscher und russischer 


Bonität bekanntlich eine der günſtigſten in dem letzten Jahrzehnt war. 

N. B. Beim Ankauf unſerer Fabrikate beliebe man auf 
unſere Firma und Etiquetten zu achten, da dieſelben von diverſen 
Fabrikanten, hauptſächlich aber von einem Petersburger Fabrikanten 
nachgeahmt werden. 


erfahrene Fachlehrer. 

lich und jede Auskunft 

von 7—8½ Uhr Abends 
kastrasse, kleines Scheibler's 


Berücksichtigung finden können. 


Man beachte, 3 Beitrittsanmeldupgen 


für diese Saison nur noeh bis zum 31. 


Daselbst Prospeete gratis. || Keine Zahnſchmerzen merk 
e nach dem Gebrauche des | 
— Zahn-Eligied der R. R. Je n. Benedietiner 


Theater Variete. Abtei in Sulae (Gironde) 
Heute Donnerſtag, den 22. Januar 1891: Ey erfunden im Jahre 1373 


Vorſtellung mit neuem Programm. ug zwei goldene seie in — 80 und in 
—Außtreten fämmtlicher engagirter Mitglieder. Londen 1884. 
Auftreten der Wiener DERMANN. 1 ed e 8 N 
räulein MINNA BIDERMANN 


denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftizt 
und der deutſchen Chanſonette Frl. RUDOLPHL das Zahnfleiſch und erfrischt den Mund ausgezeichnet, 
Auftreten der engliſchen Sängerin, Tänzerin und Trommelbpirtuoſin 8 awalfen der leidenden Menschheit einen 
Miss Lotta Pedley, und der internatienalen Sängerin u. Tänzerin Fr. Helqui. 8 2 den Dient indem wir beten Aufmerkſamket 
Klang präcfe g Uhr. Die Direetion L. Syivandier. in rien] der ee bon wie er 
lle re en di⸗ n. ’ 5 
Aus Näbere befanen wir Affiben. ug en Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
R. R. P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn⸗ 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
ebenfalls in allen bedeutenderen Apothelen, Parfümerie 
und Droguen⸗Handlungen zu haben find. 


Hiermit beehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß meine 


* 1 12 oh 8 


WLADYSLAW LAKOWSKI nach der Petrikauer 

. Kro. 17, (Hotel amburgski), verlegt worden iſt Meine Anſtalt wird beſtändig mit 
Coiffeus⸗Attikeln neutſter Mode, Tolletten⸗Zubehör, Kosmetik und Seifen der berühmteſten 
— ſiſchen m engliſchen Fabriken verſehen fein. Die Anftalt befigt mit allem möglichen 
und Bequemlichkeſt eingerichtete en für Damen und für Herren. Im Salon 
für erren Befindet ſich eine Odarkämm⸗Maſchine mit Prießnitz'ſcher Douche. 


—— 5 A 
Affe 
Hanpt-Agentur A. Ben. Bordeaux, 106 Crode de Seguin. 


Hänge- und Ciſch lampen 
Ampeln iu größter Auswahl | 8 


Kamen 
Vis-aà- vis der Bendziner Bahn- 


eine e Pr iche enntn etzen in de „ 4 Station der W.-W.-E.-B. 
allen auge 155 daa Publ stm "gegen 1 Tome ine "eigen ‚a ne g Ofenvorſätze, liegende 

FFT Fenergeräthſtänder, 2 ſchöne Häuſer, 
W. Kulakı Kohlenzaſten W.. l. 21 Simmern Beont, B 
a een 4 ſowie ſämmliche Küchen- W und 5 Keller. 

ube 

Allen manen wertben Freunden und Göanern die ergebene Mitthel ung, daß Einrichtun er Nr. 2. 20 Zimmern u. 5 Keller⸗ 
ich die von Herrn Strauss, Srednia Straße Nr. 333 innesehabte emp an 75 zu den an 
Schankwirlhſchaft und Fleiſcherei . | 5; e 


werde. Um gütigen Zuſpruch bittend, zeichnet Hochachtungsvoll Ae, e e 
eſſel, ſind ſofort zu a 

FFF FERDINAND FEDER. KT Bee 

Von dem in der 9 N Bendzia, zu 


ace von J. Arndt Se a 
erſchlenenen Romane gi ie es ——— . — 
Durch Kampf zum Sieg So ˖ » rer 
ſind er Hefte ei 4 10 Kop. Ein junger Mann 
Die einfache Erzählung erregt Intereſſe (Chriſt), der 7 und Zaufens Basel Ser Sprache 


„müchtig, welcher ei 
dadurch, daß die darin vorkommenden Per 110 1 1 en cite Kalficers Ober — 


übernommen habe zum Aufbau einer Fabrik⸗Anſtalt 
und jederzeit einem geehrten Publikum mit vorzüglichen Speiſen und Getränken aufwarten 0 roW. vorhanden iſt, ſammt einer 24: 


rw W Wee 
AA FU“ reed 1 Deere 1 


die Bürsten und Pinfel Fibrit! 
Isos & SAUER, 


2 


ſonen jo wie der Autor ſelbſt bekannte Pers verantmonlige Stelle. Offerten unter E. M. an 

„ ſönlichkeiten find, die Exped. d. Bl erbeten. 
Petrikauer und Grüne⸗Straßen⸗Ecke, Haus R. Tiſcher, 15 - in 75 Promenaden⸗Straße = Ein küchtiger Schlofler, 
empfiehlt ſich dem geehrten Publikum zur ſauberſten und möglichſt P% HA 


der mit Dampfmaſchine und Dampfkeſſel 
iſt unter günſtigen Bedingun⸗ gründlich Beſch⸗id weiß, findet ſofort 
5 en zu 1 dauernde Stellung in Niecheice per 
Näheres ertheilt die Exp. d. Gorzkowice. (3-2 
— 2 r eonon Ar F a no llensypom. 5 chnejipressendrück von Leopold Zoner. 
Bapmana 10-ro Annapa 1891 r. 


N a e aller in 2 2 dach e Artikel. 


. 


Pod 


Ber Straßenfeger 


von 
R. Emmer. 


Jeder, der London im Ausgang der 
echziger Jahre frequentirte, wird ſich des 
Straßenfegers bei ſchlechtem Wetter, des 
Penny-a-Sweep an der Tottenham-court- 
road, erinnern, denn ſolche Erſcheinung fällt 
ſelbſt in einer Stadt des nil admirari, 
wie die Reſidenz der Engländer ſie iſt, 
auf; wenigſtens denjenigen, die noch nicht 
ganz von der Convention verknöchert, noch 
einen Winkel ihres Herzens der Romantik 
ieſervirt haben. 
Ich gebe zu, daß ein Straßenfeger im 
Allgemeinen keine poetiſche Erſcheinung 
Albions iſt, aber dieſer war es — daß 
t ein Ausländer ſei, zeigte der dunkle 
eint, die großen, ſcheuen Augen, die lan ⸗ 
ben, ſeidenen Schwarzlocken; auch die Tracht 
Im Oberkleid, etwas phantaſtiſche Formen 
I wies auf ſeine Heimath Indien 
bin — mehr als Alles aber der leichte 
Schüttelfroſt, der den überſchlanken Körper 
des jungen Burſchen beſtändig ſchüttelte. 
Sommer und Winter trug er ein ſauberes, 
weiches Leinengewand, deſſen offene weite 
Aermel die mageren, braunen Arme nackt 
bis zum Ellbogen zeigten — ein Armband, 
grünlich schillernd, lag mehrere Male ge⸗ 
bunden um das ſchmale Gelenk der Rech⸗ 
ten — zuweilen ringelte und wand es ſich 
don ſeiner Stelle fort, und dann ſah man, 
daß es eine kleine, lebende Schlange: sei, 
die mit der falſchen Zunge boshaft zün⸗ 
gelte, und die gelben Augen ‚jmienen iro⸗ 
ö niſch über die Furcht der Paſſanten zu 
glitzern. Die Gegend iſt faſt immer über⸗ 
bölkert. Der Straßenfeger, der für einen 
Penny gern einen Weg durch den Schmutz 
des Straßenüberganges mit ſeinem Beſen 
| ieht, vermag ſich im Lauf des Tages ſein 
Brod zu verdienen — dieſer frierende, 
zitternde, ſaubere Indier kam regelmäßig 
e Uhr Mittags und ging um vier 
Uhr eben jo regelmäßig fort — der Krä⸗ 
mer an unſerer ‚Ede, in deſſen Laden ich 
ihn einſt traf, ſagte mir, der braune Burſche 
wechſele ſich täglich, d. h. bei regneriſchem 
Wetter, ſein Kupfergeld gegen Silber um, 
eit habe oft zwei bis drei Shilling täglich. 
Er kaufe ſich ein halbes Pfund Reis, 
für ein paar Pfennige Backobſt oder Oran⸗ 
gen — Fleiſch oder Subſtanzen aus dem 


Beilage zu Nr. 17 des 


zer Tageblatt 


— — — —ä— üſ— — — — — — — — 


Thierreich aß er auch hier, fern von der 
Heimath und ihrem Glauben, nicht. 

Wir bewohnten eine Ecke der Straße, 
und der arme Fremdling erregte unſer In⸗ 
tereſſe, von der Beſitzerin des boarding- 
houses angefangen, bis zu Gilly, der Klein⸗ 
magd, herab. Denn es war ein ſo bild⸗ 
ſchöner Burſche, trotz ſeiner blaſſen Aerm⸗ 
lichkeit, ſeines demüthigen Berufs. Die 
ſcheuen Rehaugen fascinirten Ma an wie 
Weib — und Mrs. Emily Watts, die be⸗ 
kannte Schriftſtellerin, eine etwas über⸗ 
ſpannt⸗ideale, aber grenzenlos gütige Frau, 
war feſt überzeugt, es müſſe ein verkappter 
Prinz, ein von hoher Abkunft ſtammender 
Jüngling fein, vielleicht ein durch Iutriguen 
oder Bosheit geraubtes Fürſtenkind — ſie 
ging bei ſchlechtem Wetler oft ſechsmal 
über die Straße, nur um ihm in die 
„Traumaugen“ zu ſehen oder für jeine 
ſpitzfingerigen, ariſtokratiſchen Hände zu 
ſchwärmen. Natürlich gab ſie ihm jedesmal 
ihren Obolus, und Sahib, ſo hatte ſie ihn 
willkürlich getauft, ſagte ihr dann mit auf⸗ 
einanderſchlagenden Zähnen ſein „Dank.“ 
Auch eine andere Dame unſeres Penſio⸗ 
nats intereſſirte ſich für ihn, aber in ande» 
rer weniger ſchwärmeriſcher Weiſe. „Der 
freche Bengel“ verweigerte jedesmal die 
Annahme des Penny, den ſie ihm reichte, 
ſo daß ſie immer erſt ärgerlich ein ſehr 
decidirtes „Please“ jagen mußte, ehe er 
das Geld nahm. Miß Eliza G. war ein 
ſehr ſchönes, ſtolzes Mädchen, eine echte 
Amerikanerin. Sie wohnte mit ihrem Bru⸗ 
der zuſammen, und man wußte, daß ein 
anderer Penſionair, Arthur G., ihr ſtiller 
Verlobter ſei. Wegen Abwickelung einer 
Erbſchaftsangelegenheit hielten ſie ſich in 
London ſchon ſeit Jahresfriſt auf, Für ſie 
war der Indier wie alle Farbigen ein 
Paria, — die Galanterie eines Straßen- 
fegers, der ſie gratis bedienen wollte, 
empörte ihren Hochmuth. Und eines Tages 
kam ſie zornwüthig nach Hauſe. Sahib 
hatte trotz ihres befehlenden „Bitte!“ das 
Geld nicht genommen, ſie hatte es ihm 


deshalb in den Schmutz der Straße vor 


die Füße geworfen. — Hinterher, als 
Mrs. Watts es ihr als ein Unrecht aus⸗ 
legte, lachte ſie über ihren Zorn, ohne 
indeſſen Reue zu empfinden, Sahib nahm 
auch von jetzt an, ohne zu zögern, ihre 
Gabe — — er ſah nie mehr auf, wenn 
er ſie gewahrte, während er uns Andere 
mit feinem; traurigen Lächeln begrüßte. 
Die ſchrecklichen, braunen November⸗ 


nebel des Jahres 1869 begannen mit dem 
erſten Tag des neuen Monats. Sahib ſtand 
in dem ſchmutzigen Gerieſel, einen kurzen 
Pelzkragen über ſein weißes Kleid, welches 
von Minute zu Minute mehr die Forbe 
des Tages annahm. Miß Eliza, die von 
einem kurzen Weg zurückkam, hatte gegen 
engliſche Sitte den Arm ihres Verlobten 
a enommen; als fie zu der ſchmalen Rein⸗ 
lichkeitslinie, die Sahib vor ihnen herzog, 
kamen, ließ Eliza des jungen Mannes 
Arm los und ging hinter Sahib her, um 
auf dem Trottoir ſogleich wieder ihren 
Freund unterzufaſſen. 

„Sehen Sie nur,“ rief in dieſem 
Augenblick Mrs. Watts, die am Fenſter 
hinter der Gardine ſtand, „das ſchreckliche 
Wetter iſt zu viel für den armen Jungen, 
er iſt ohnmächtig zuſammengebrochen.“ 

Einige Paſſanken bildeten eine Gruppe, 
ein Poliziſt hob den Ohnmächtigen auf. 
Er erholte ſich bald und ſchlich davon — 
unſere Gilly, die mit einem Glas heißer 
Milch heruntergeeilt war, traf ihn nicht 
mehr an — er war in dem zwar um 
Mittag lichteren, doch immer noch ſtarken 
Nebel urplötzlich verſchwunden. 

Mehrere Tage vergingen, Mrs. Watts 
erzählte beim Diner, der arme Hindu 
müſſe erkrankt ſein, da er ſeit drei Tagen 
nicht am Platze ſei. Sie frug bei dem 
Krämer, ob man ſeine Wohnung nicht 
wiſſe, da ihr gütiges Herz fie zum Mit⸗ 
leid und zur Hilfe trieb, aber man kann 
in einer ſolchen Rieſenſtadt nicht die Spur 
eines Verſchollenen finden, weil es keine 
polizeiliche Anmeldung und Controle im 
freien England giebt. 

Am vierten Tage ſtand Sahib wieder 
auf dem Peſten; er war faſt weiß trotz 
einer braunen Haut, das Bild eines Ster⸗ 
benden. — Als Mrs. Watts wieder her⸗ 
aufkam, ſagte ſie lebhaft: „Was habe ich 
geſagt? Irgend ein Stück Romantik ſteckt 
dahinter. Sahib's Armband iſt todt, und 
er ſagt, er wird auch bald ſterben. Auf 
meine Frage, ob er nicht lieber in einem 
vornehmen Hauſe, wo er vor Kälte und 
Noth geihügt ſei, eine Dienerſtelle anneh⸗ 
men wolle, antwortete er mir nicht ſtolz, 
aber verblüffend einfach, er ſei ſelbſt Herr 
und kein Diener.“ 

Miß Eliza lachte, daß ihre weißen 
Zähne blitzten, dieſer Stolz eines Penny- 
a Sweep amüfirte fie köſtlich.—— — 

So kamen die Weihnachten heran. 
Der Indier war ſtundenlang auf dem 


Poſten. Er hatte bei dem Krämer gefragt, 

was dies bunte Treiben bedeute, und ob⸗ 

gleich er nur wenig und gebrochen Eng⸗ 

liſch ſprach und verſtand, errieth er doch, 

daß es ein ſeliges Feſt des Gebens ſei. 

Wir hatten unter uns Collecte gemacht 
und die kleine Summe der gütigen Mrs. 
Watts eingehändigt, die dem Indier frohe 
Weihnachten damit bereiten ſollte. Aber 
er war während des Feſtes nicht zu ſehen 
— und auch nicht nachher. 

Inzwiſchen paſſirte noch etwas Ro» 
mantiſches, Miß Eliza erhielt am erſten 
Weihnachtstage ein Bouquet. Darin liegt 
wohl gewöhnlich nichts Beſonderes für 
eine junge Dame, die einen Bräutigam 
hat, aber hier war es der Umſtand, daß 
weder Bruder noch Bräutigam etwas von 
den Blumen wußten, und ſonſt gab es 
Niemand, der der hier Fremden bekannt 
genug für ein Geſchenk geweſen wäre. 
Außerdem vergrößerte der Werth des Bou⸗ 
quets die Dreiſtigkeit der Gabe. Exotiſche 
Blumen, von denen jede einzelne eine 
Summe koſtete, waren in reichſter Mannig⸗ 
faltigkeit auf einem Schilfgeflecht geordnet; 
ein Kranz von kleinen Colibris faßte den 
Blumenſchmuck ein, wie Brillanten glitzer⸗ 
ten tropiſche Käfer in den Kelchen der 
Orchideen. 

„Der Strauß koſtet mindeſtens zehn 
Liſter (zweihundert Mark),“ ſagſe Arthur 
etwas verdrießlich, „ich bin wirklich ſehr 
verwundert, wer es wagt, meiner Braut 
ſolche Blumen zu ſenden!“ 

Das Wort „Braut“ war gefallen — 
wir gratulirten, die öffentliche Verlobung 
war proclamirt — man rüſtete von dieſem 
Tage an zur Hochzeit. Der Blumenſtrauß 
dankte es nur ſeiner Schönheit, daß er 
nicht verächtlich im Schuttkaſten ſein frühes 
Grab fand. Mrs. Watts heftete ihn im 
Eßſalon neben das Büffet, dort hing er 
noch wochen⸗, mondelang, noch an dem 
Tage, wo Arthur und Eliza aufs Standes⸗ 
amt fuhren. 

An dieſem Morgen, als unſere Wir⸗ 
thin eben die feſtliche Tafel deckte, ſah ich 
zum erſten Male ſeit zwei Monaten den 
Penny-a-Sweep wieder. Aber er ſtand 
auf ſeinem Beſen wie auf einen Wander⸗ 
ſtab gelehnt, ohne an ſein Metier zu den⸗ 
keu. Dabei zitterte er jo ſtark, daß wir 
es aus der Ferne bemerkten. Inzwiſchen 
ging Gilly, die kleine, flinke Magd hinun⸗ 
ter und brachte ihm die Aufforderung, mit⸗ 
zukommen, um ein warmes Frübhſtück zu 
empfangen. Sie kam ganz beleidigt zurück, 
er habe ſich geweigert, er ſei kein Bettler, 
„und ich fagte es ihm fo freundlich, 
Miſſes, er bettelt doch mit dem Beſen!“ 
ſchalt ſie indignirt. 

Das junge Paar, begleitet von ihren 
beiden Trauzeugen, dem Bruder und Mrs. 
Watt, kehrten gegen ein Uhr zurück. Sahib 
ah den Wagen heranrollen und näherte 

ch dem Kutſchenſchlag, den er raſch 
öffnete. 

„Ich wünſche Glück,“ ſagte er, indem 
er ſich tief verneigte. Eliza antwortete ein 
kurzes „Danke!“ Es berührte ſie peinlich, 
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erſte Gratulant war. Sie ging ſchnell 
in's Haus, die Anderen folgten, nur Mrs. 
Watt fehlte, als man zur Feſttafel ſchrittz 
fie fehlte bis zum Abend, wo das junge 
Paar auf die Hochzeitsreiſe ging. Als aber 
der Wagen, der fie zur Bahn brachte, 
davonraſſelte und die ganze Geſellſchaft in 
heiterer Weinlaune ein Carmen ſang, zog 
ſie mich bei Seite. „Kommen Sie her zu 
mir, hier ganz heimlich in eine ſtille Ecke; 
Sie verſtehen mich, ich muß es Ihnen er⸗ 
zählen, mein Herz iſt ſo ſchwer! Als 
Eliza in's Haus ging, als Frau — heute 
Mittag —, war er da, Sahib, — das 
heißt, es iſt nicht fein Name — ich ſah, 
wie er wankte, wie er fiel — ſo wie da⸗ 
mals! Diesmal ging ich ihm nach, er ſchlich 
jo langſam, ſo gebrochen, Schritt für Schritt 
heimwärts. In nächſter Nähe, in „Spin- 
ners Court“ wohnt er; unter'm Dach ein 
ärmliches, aber ach, wie ſauberes Kämmer⸗ 
lein, ſo kahl, ſo kalt. Waſſer und Reis 
waren ſeine ganze Speiſe — ſeit Wochen, 
Monden! — Sein Zimmernachbar, ein 
wüſter Geſell, ein italieniſcher Drehorgel ö 
ſpieler, ſang und pfiff einem Murmelthier 
etwas vor. Ich frug ihn, ob er ſich ein 
Trinkgeld verdienen wolle, und ſchickte ihn 
zu unſerem Nachbar, Dr. Webſter. Der 
Arzt, der mich kennt, kam ſofort auf mein 
Billet hin. Sa hib lag noch immer in Ohn⸗ 
macht, welche ihn ſeit Betreten ſeines 
Stübchens auf den Bettfad niederſtreckte. 
Ein weiteres Trinkgeld verſchaffte die 
nöthige Arznei. Der ſchwere Kampfergeruch 
bereitete mich auf den Tod vor. 

Dr. Webſter iſt lange Militairarzt in 
Indien geweſen; er redete den Sterbenden 
in ſeiner Mutterſprache an. Die ſtarke 
Medicin belebte ihn, er richtetete ſich auf, 
erkannte mich und begann leiſe zu wimmern. 
Dann verſank er wieder in Apathie. 

Aber eine verdoppelte Doſis des Ster⸗ 
betrankes rieß ihn wieder hoch — und nun 
begann er, erſt im Flüſterton, dann mit 
lauterer Stimme, zu ſprechen, in heimath⸗ 
lichen Tönen. Ich verſtand es nicht, aber 
es klang wie Poeſie, ein ſeltſamer Wohl⸗ 
laut, der zum Herzen drang. 

Der Arzt lauſchte verwundert: „Wie 
kommt dieſer Bettler zur Poeſie der Sa⸗ 
kuntala? und wie er die Verſe ſpricht; 
wahrli v, er iſt nicht das, was er ſcheint! 
— Höre, ſprich, mein guter Freund, wer 
biſt Du, woher ſtammſt Du, wie kamſt Du, 
deſſen Lippe die Poe ſie Kalidaſas meiſtert, 
zum Bettelkleid?“ 

Sahib richtete ſich hoch auf: „Sagt 
es ihr — ihr, der Stolzen. — Es ſtand 
ein Haus im Paradieſe des Thales Duden, 
dort lebte ein ſtolzer Rajah, feine ſchöne 
Frau, ſeine beiden Knaben. Und er wollte 
die Eindringlinge aus fremdem kalten 
Lande nicht dulden, er verſchwor ſich gegen 
fie! Siehſt Du, wie die Soldaten kommen, 
wie ſie morden, brennen, rauben? Der 
Rajah getödtet, ſeine Frau, ſeine Kinder 
gefangen, ſie ſtirbt, auch der Jüngſte ſtirbt; 
den Andern, den Erben von ſeines Vaters 
Thron und Rache, führen ſie mit ſich in 
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daß dieſer ihr ſo antipathiſche Bettler der 


| 


Schnelipressendrusk von Leepold Zoner ö 


2 1 
ihr kaltes Nebelland. In einer Kriegsſchule 
ſoll er lernen, für ſeine Feinde zu kämpfen, 
Da iſt er entflohen!“ 1 

Dr. Webſter, der mir dies erſt ber 
ſetzte, als der Arme zurückſank, ſagte ern 
zu mir; „Ich glaube, hier endet eine, 
Schickſals⸗Tragödie. Im großen Schuld, 
buche der Politik wird der heutige D 
ein blutiges Kreuz aufweiſen.“ | 

Mrs. Watts wiſchte ſich die Thränen 
aus den guten Augen. 1 
„Nun und Sahib?“ frug ich Teile, 
als aus dem Eßſalon ein donnerndes Hoch 
auf Eliza herübertönte. | 
„Er hat nichts mehr geſprochen fi 
er war todt.“ en 
Vier Wochen ſpäter kehrte das junge 
Paar heim; ich ſprach bei Robertſon, dem 
berühmten Gärtner in Regentſtreet vor, 
um der lieben Hausgenoſſin einige “lung 
zu kaufen, und meine Wahl fiel auf ein 
paar jener ſeltſamen exotiſchen d 
die zu Weihnachten en masse zu Eli 
gekommen waren. Aber ich wollte mei 
Ohren kaum trauen, als die kleine Ver 
käuferin den Preis nannte. W 
„Das iſt doch wohl nicht magic 
rief ich zweife lnd, „die zwei Blumen mehr 
als ein Pfund Sterling“ — und unwill 
kürlich des Straußes gedenkend, fuhr i 
fort: „Da müßte ja ein Arrangement 
dieſer Blumen unbezahlbar ſein.“ 17 
Die Kleine nickte. „Ja, man kauft 
fie faſt immer nur vereinzelt, das heiß, 
vor einigen Monaten, zu Weihnachten war 
es gerade, da hat ein indiſcher Prinz hier 
ein Arrangement machen laſſen, das half 
faſt ſechzig Pfund Sterling gekoſtet.“ 

Ich ſtarrte fie an, ungläubig, ahnend 
und doch zweifelnd: „Ja, ja,“ fuhr ſiek 
fort, „gerade am Heiligabend kam jet 
Diener, ein jo blaſſer, zitternder Menſch,! 
der beſtellte es und er ſollte es ſelbſt bin«? 
den, hatte ſein Herr befohlen. Er flochf! 
ſich aus grünem Schilf eine Unterlage, 
arrangirte darauf unſere koſtbarſten Blu⸗ 
men, umgab das Ganze mit Colibris und 
ſetzte in die Orchideen Thautropfen im 
Form glänzender Käfer; es war wunder⸗ 
bar ſchön; ſo etwas hatten ſelbſt wir noch 
nicht geſehen. Er bezahlte ſofort, ohne zu 
handeln, den großen Preis und nahm den 
Strauß mit ſich. So etwas bringt auch 
nur ein indiſcher Prinz fertig.“ — — — 

Sechzig Pfund Sterling für einen 


Strauß — und des Arztes Verdict hatt 


gelautet: „Verhungert!“ — — — 


Eliza äußerte ſpäter einmal, es freut 
ſie, daß der freche Bettler nicht mehr an 
unſerer Ecke ſtehe. Einen Moment ſchwanktz 
ich und auch meine gute Mrs. Watts, oh d 
wir ihr die Tragödie erzählen ſollten — 
— nein, ſie hätte das Ganze vielleicht fürs 
eine poetiſche Fiction, für eine Schrift 
fteller-Phantafie der Freundin erklärt, und? 
ihr Lachen hätten wir Beide nicht ertragen 

Oder hätte fie, die kühle, realiſtiſch 
Amerikanerin, 
lachen? 


doch Recht gehabt, u 
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